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Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt den 6. Octbr.

Wichtige und folgenreiche Verhandlungen haben
zahlreich während der langen Dauer der deutſchen Na
tionalverſammlung Statt gefunden. Aber wichtiger als
ausgedehnte Debatten waren oft einzelne, bezeichnende
Momente, Momente, in denen ſich die Bedeutung unſe
rer Lage oder der Geiſt der ganzen Verſammlung leben
dig zuſammennahm. Als Gagern am 19. Mai den

daß ein beſondrer Ausſchuß zur Begutachtung niederge
ſetzt werde, und der Antrag hierauf wurde fofort geſtellt.
Da aber kam, was längſt zu erwarten geweſen; die
Linke, deren Jnvekliven gegen die Rechte wie gegen die
ganze Verſammlung innerhalb der Paulskirche bisher
noch das Maaß des Ertragbaren nicht völlig überſchrit
ten hatten, wagte diesmal das Aeußerſte und Unerhör
teſte. Einzelne Mitglieder der Linken hatten bereits im
Privatgeſpräche geäußert: ſie gäben fortan alle Hoff
nung zur Durchſetzung ihrer Anſichten und Abſichten
im Parlamente auf; ſie behielten ihren Platz in dem

Präſidentenſtuhl beſtieg als gegen Ruge's rohen Kos ſelben nur deshalb, um mit der Verſammlung ih
mopolitismus das in der Verſammlung lebendige Na
tionalgefühl in lauter Unwillen ausbrach, als unter dem
Donner der Kanonen die Wahl des Erzherzog Johann
zum Deutſchen Reichsverweſer verkündigt würde in
ſolchen Augenblicken dünkte es uns, daß wir den fri
ſchen Pulsſchlag der Geſchichte fühlten, und von ſolchen
Glanzpunkten des parlamentariſchen Lebens entnahmen
wir neuen Muth und neue Hoffnung für unſer weite
res Wirken

Es iſt der geſtrige Tag, welcher uns auf's Neue
einen Moment der bezeichneten Art brachte. Nicht zwar
das Hervorbrechen patriotiſcher Begeiſterung, nicht der
Jubelruf über ein großes Gelingen nein, die Ent
ſcheidung einer lang genährten Feindſchaft, die plötzliche
Löſung einer drückenden Situation, das war es, was
den geſtrigen Sturm in der Nationalverſammlung her
vorrief einen Sturm ſo heilſam wie der Gewitter-
ſturm, welcher die Luft reinigt, indem er die Schwüle
niederſchlägt.

Der hieſige Gerichtshof, beſchäftigt mit der Unter
ſuchung der Septemberereigniſſe, hatte ſich an das
Reichsminiſterium gewandt, um die Erlaubniß zur Ver
haftung dreier dabei betheiligter Mitglieder der National
verſammlung, der Herren Simon v. Trier, Zilz und
Schlöffel ſich zu erbitten. Das Reichsminiſterium brachte
die Angelegenheit an die N. V., da natürlich nur dieſe
die erbetne Erlaubniß ertheilen kann. Es verſtand ſich,

ren Spott und Spaß zu treiben. Solche Aeuße
rungen, wie frevelhaft ſie klingen mochten, konnten dem
Verdruß und der Verzweiflung einer unterliegenden Par
tei zu Gute gehalten werden es mochten eben Aeuße
rungen ſein, wie der erſte Unmuth ſie eingiebt, und man
mußte abwarten, ob n ſo frevelhaftes Sinnen zur fre
velhafteren That werden würde. Und es wurde dazu
Ein Antrag, unterzeichnet von Schmidt aus Löwenberg
und Wiesner ward bei dem Präſidium eingereicht, der
den Hohn gegen die National Verſammlung auf die
Spitze trieb. Die N. V. forderte dieſer Antrag
ſolle die Genehmigung zur Verhaftung der drei Ange
klagten ſogleich und ohne vorhergegangene Berichterſtat
tung eines Ausſchuſſes ertheilen, „damit,“ ſo hieß es,
„die N. V. ſich in ihrer wahren Geſtalt zeige. So
offen, ſo ſchaamlos war die Verſammlung noch niemals
von einem ihrer Glieder verhöhnt worden und wenn
ſie dieſen Hohn ertragen hätte, ſo hätte ſie ihn verdient.
Aber ſchon ſchritt Gagern, der das Präſidium an die
ſem Tage an Simſon abgetreten hatte, feſten und ſiche
ren Schrittes, den Zorn im Auge, auf die Rednerbühne.
„Jch fordere ſagte er ungefähr, „daß ein beſonderer
Ausſchuß niedergeſetzt werde, um das Benehmen der
Antragſteller und ihren Antrag zu beurtheilen denn ich
glaube nicht, daß eine ſolche Frechheit er be
tonte den Ausdruck, er wiederholte ihn mit ſtark erho
bener Stimme unter dem donnernden Bravo der einen,



unter dem tobenden Lärmen der andern Seite der Ver
ſammlung

Und wenn ich nun meine Empfindung ausdrücken
ſoll über das geſprochene ſchwere Wort, ſo war es die
Empfindung einer tiefen und großen Beruhigung
Was uns ſo lange gedrückt, und was wir mit Entſa
gung mit Geduld und Zurückhaltung getragen hatten
jetzt endlich war es abgeworfen! Das Wort der Wahr
heit und der Entrüſtung war endlich laut geworden ge
gen das Uebermaß der Frechheit, und dem Gefühle, wel-
ches uns Allen auf dem Herzen lag, hatte derjenige
Mann den reinen, vollen und vechtzeitigen Ausdruck ge
geben den ſeine ſittliche Größe zum infalliblen Organe
der Verſammlung zu ſtempeln ſchien. Der Ausdruck,
es iſt wahr, verſtieß gegen die Ordnung des Hauſes,
aber nur gegen die reglementariſche Ordnung deſſelben
Er verſtieß dagegen, indem er die ſitkliche Ordnung
des Hauſes rettete. Wo das moraliſch Ungeheuer-
liche eintritt, da iſt die Verletzung des formalen Geſe
tzes das einzige Mittel, um zurückzukehren zu einem
moratiſch erträglichen Zuſtand Nür das menſchlich
Wahre hat in ſolchen Augenblicken Geltung und es bricht
ſich durch große Menſchen die Bahn, unbekümmert um
Form und Regel

Waren dies die Gründe, oder welche ſonſt
genug auch Simſon lehnte entſchieden die Forderung
der Linken ab, den Redner zur Ordnung zu rufen er
appellirte an das Urtheil der ganzen Verſammlung, und
dem Ausſchuß zur Beurtheilung. des Schmidt ſchen An
trags wurde demnach auch noch die Kririk des Simſon
ſchen Verfahrens aufgegeben

Vielleicht ſchon am Montag wird dieſer Bericht
erſtattet. Das Weſentliche bin ich im Stande, ſchon
heute mitzutheilen. Der Ausſchuß verſammelte ſich ſo
gleich geſtern Nachmittag. Auch unſre Freunde Schwarz
und Schwetſchke wurden in denſelben gewählt. Der vor
züglichſte Wortführer war Vincke. Hauptſächlich in Fol
ge ſeines energiſchen Auftretens faßte der Ausſchuß
mit Einſtimmigkeit einen Beſchluß, welcher zwar auf's
Neue eine ſchwere Aufregung in die Verſammlung brin
gen, hoffentlich aber zugleich die Würde derſelben für
älle Zukunft wahren und heben wird. Der Gagernſſche
Ausdruck wird förmlichſt ſanktionirt, das Verfahren des
Vice- Präſidenten gebilligt, und den beiden Antragſtellern
Schmidt und Wiesner eine formulirte Abbitte vor dem
Parlamente vorgelegt, von deren Ableiſtung ihre weitere
parlamentariſche Wirkſamkeit abhängig gemacht wird.

So, wie geſagt, der einſtimmige Beſchluß des
Ausſchuſſes Die nächſten Tage bringen uns die ſtür
miſche Debatte über dieſen Bericht, und vielleicht, daß
ich Zeit gewinne, ſodann noch einmal auf dieſe Angele
genheit zurückzukommen.

R. Haym
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Der konſtitutionelle Bürgerverein und
die Bürgerverſammlung-

Jn Nr. 236 des Halleſchen Conriers veröffentlicht
„der zeitige Vorſtand der Bürgerverſammlung gegen
den neu gebildeten „konſtitutionellen Bürgerverein
mancherlei Abmahnungen, die ſich jedoch leicht zurück
weiſen laſſen. Zunächſt iſt die ſogenannte Bürgerver
ſammlung nur dem Namen, nicht aber der That nach
eine Verſammlung von Bürgern, und hat auch die Be
ſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten nur als Aushänge-
ſchild benutzt, denn in Wahrheit iſt ſie nur ein Filial
des Volksvereins. Jhre Stimmführer ſind bekanntlich
einige mit den Intereſſen des bürgerlichen Lebens durch
aus unbekannte Studenten. So wenig Studenten es
angemeſſen finden werden daß Bürger über Univerſi
tärsangelegenheiten maßgebend ſprechen und abſtimmen,
eben ſo wenig will der Bürger, daß Studenten feſtſe
tzen, was der Bürger thun und laſſen ſolle. Daß jene
Studenten die ſtädtiſchen Fragen in den Hintergrund
zurückzudrängen und die politiſchen Fragen in jeder Si
ung in die Tagesordnung einzuſchmuggeln wußten, iſt
ebenfalls allbekannt. Da ſie durch ihren Terrorismus
der Oppoſition das Wort entzogen oder dieſelbe auf un
parlamentariſche Weiſe bekämpften, ſo gelang es ihnen,
die Bürgerverſammlung gegen den Willen der Bürger
zu einem zweiten Volksvereine zu machen, beide Ver
ſammlungen aber äußerlich neben einander fortbeſtehen
zu laſſen wahrſcheinlich um den gefaßten, ſtets gleich
lautenden Beſchlüſſen dadurch mehr Nachdruck zu geben,
daß ſie ſcheinbar von 2 Corporationen ausgingen. Eine
Verſammlung, die ſich zu ſolchen Zwecken mißbrauchen
läßt, d. h. Beſchlüſſe faßt und Adreſſen erläßt, mit de
nen die überwiegende Mehrheit der Bürger nicht ein
verſtanden iſt, kann unmöglich den Namen einer „Bür-
gerverſammlung mit Recht führen. Da aber Verſu
che, der Bürgerverſammlung einen andern Charakter zu
geben, mißlungen ſind, ſo blieb nichts übrig, als einen
neuen Verein zu bilden.

Der fragliche Artikel tadelt den „konſtitutionellen
Bürgerverein“ ferner deshalb weil er ſich auf konſtitu
tionellen Boden geſtellt hat. Dieſer Tadel iſt im Grun
de nur ein Lob, denn eine „allgemeine Verſammlung
d. h. ein Gemiſch aller Anſichten iſt ein Unding. Auch
iſt die ſogenannte Bürgerverſammlung keineswegs ein
„Feld verſchiedener politiſcher Parteien geweſen, da die
politiſche Anſicht des Volksvereins, der mehr oder weni
ger verheimlichte Republikanismus, auch zum politiſchen
Glaubensbekenntniß der Bürgerverſammlung gemacht
wurde. Außerdem überſieht der genannte Artikel, daß
der Bürgerverein, wenn er erfolgreich wirken und ſeinen
Beſchlüſſen auch nach oben Beachtung verſchaffen will, ſich
lediglich auf geſetzlichen Boden ſtellen muß. Die al
lein geſetzliüche Staatsform iſt in Preußen aber die
konſtitutionelle Monarchie. Wenn der zeitige Vorſtand
der Bürgerverſammlung „es alſo beklagen muß, wenn
die Kluft politiſcher Anſichten nun auch im ſtädtiſchen
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Gebiete be feſt igt und der gemeinſame Boden gänzlich
aufgehoben werden ſoll ſo klagt er nur ſich ſelbſt an,
denn die konſtitutionelle Monarchie iſt „der ge
meinſame Boden und wer dieſen nicht betreten mag,
der bilder eine Kluft, nämlich die zwiſchen Geſetzlichem
und Ungeſetzlichem. Das Feſthalten an der geſetzlichen
Verfaſſung iſt aber deßwillen unumgänglich nöthig, weil
in den Bürgerverſammlungen die politiſchen Fragen bei
ihrer engen Verbindung mit den bürgerlichen Intereſſen
nicht ganz ausgeſchloſſen werden können, wenn ſie auch
nicht den erſten Matz einnehmen dürfen. Zugleich liegt
die Nothwendigkeit des Bürgervereins, ein gemeinſames
politiſches Glaubensbekenntniß zu haben, in der rein
praktiſchen Natur des Vereins, ſowie des ſtädtiſchen Le
bens denn wenn man mit prinzipiell verſchiedenen po
litiſchen Anſichten an die bürgerlichen Fragen her
antritt, ſo wird man entweder nie einig, oder man
kommt bei der politiſchen Aufgeregtheit unſrer Tage auf
politiſche Streitfragen und verwickelt ſich dergeſtalt in
dieſelben, daß ſehr bald der Charakter eines Bürgerver
eins verloren geht. Man hat endlich noch getadelt, daß
nur Bülger und Schutzoerwandte im Verein debattiren
und abſtinmen können. Wenn aber der Verein keine
Völksverſammlung ſein will, ſo muß er die Gren
zen der Mitgliedſchaft beſtimmen. Ferner können über
ſtädtiſche und bürgerliche Angelegenheiten doch bloß die
Betheiligten, d. h. Bürger und Schutzverwandte,
abſtimmen, und endlich iſt ja jeder andere Einwoh
ner als außerordentliches Mitglied willkommen Man
kann alſo nicht von einem Wiederaufbringen der Stan
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machen allein ſolche Sitzungen wie die genannte, mit
ihrem Terrorismus gegen die Vertheidiger Deutſchlands
ſind hinreichend, um einen Schluß auf die Hauptrich
tung machen zu laſſen. Aber Eins können doch die
Deutſchgeſinnten von dieſen Preußen lernen Den Ei
fer für die einmal in Schutz genommene Sache.

Auch ein Wort über Republik.
Zugleich eine Antwort an Hrn. Rawald.

Die ſieben Stufen der Entwicklung der erſten
franzöſtſchen Republik haben folgendes Ergebniß gelie
fert; 1791. Die Gewalt iſt in den Händen des großen
Haufens; es herrſcht allgemeine Verwirrung und greu
liche Geſetzloſigkeit. 1793. Die Gewalt ruht in den
Händen von 24 Conventsmitgliedern. Frankreich bedeckt
ſich mit Trümmern und Schaſſotten. 1794. Die Ge
walt haben 11 Commiſſarien. Die Drangſale des Lan
des erfahren einige Erleichterung. 1795. Es regieren 5
Direktoren. Die Drangſale des Landes haben aufge

e 1799. Die Regierung haben 3 Konſuln. Man
iſt auf den Weg der Ordnung zurückgekehrt. 1802
Die Gewalt iſt Einem Konſul übertragen. Der Wohl
ſtand lebt raſch wieder auf. 1804. Frankreich gelangt
als Kaiſerthum auf den Gipfel der Größe 1815. Frank
reich iſt wieder ein monarchiſches Erbreich geworden und
hat die höchſte Stufe des Wohlſtandes erreicht.

Hamburg. lit. u. krit. Blätter

desunterſchiede ſprechen, da durch Bürger und Schutz
perwandte gewiß alle Stände vertreten ſind, die ſich für
die Zwecke des Vereins intereſſtren können.

H. B.
S

Der Preußenverein zu Halle
beſchloß in ſeiner ſehr zahlreich beſuchten Sitzung vom
7. Oct. unter Anderem, daß der Kurier des Dr. Tief
trunk ſein Organ und von den Mitgliedern nach Möglich
keit unterſtützt werden ſolle. Der Vorſchlag eines An
weſenden, das Bürgerblatt zu dieſem Zwecke zu benutzen
ward abgelehnt, weil daſſelbe viel zu demokratiſch ſei.
Und in der That, das Bürgerblatt kann unmöglich das
Organ eines Vereins ſein, welcher in derſelben Sitzung
(auf Vorſchlag des Prof. Leo) aus ſeinem Abzeichen die
deutſchen Farben durchaus verbannt und dafür ne
ben den preußiſchen die Orange zu der ſeinigen macht;

und warum? Weil der große Churfürſt eine oraniſche
Prinzeſſin zur Gemahlin gehabt und in preußiſchen Or
densbaändern dieſe Farbe ſich ſindet. Der konſtitutionelle
Klub, dem das Bürgerblatt zum Organe dient, hat für
die Unterwerfung Preußens unter die Intereſſen des gro
en deutſchen Vaterlandes geſtimmt und im Preußen
vereine hörte man am 7. Octbr. wiederholt der Ruf:

Wir ſind keine Deutſchen Wir wollen zwar für die
Stimme Einzelner den ganzen Verein nicht verantwortlich

Jellachich
Joſeph Freiherr Jellatſchitſch von Bußin, iſt am

16. Oktober 1801 zu Peterwardein geboren wo ſein
Vater Feldmarſchall Lieutenant war. Vom Jahre 1809
an brachte er zehn Jahre auf der thoreſtaniſchen Mili
tärakademie zu und verließ ſie 1819, um als überzähli
ger Lieutenant in ein Dragonerregiment zu kreten. Seit

1825 Oberlieutenant, ſeit 1830 Kapitän Lieutenant im
ognliner Grenzregiment, ging er 1831 mit nach Jtalien,
wo er von Radetzky öfter belobt wurde. 1825 in die
Grenzdiſtrikte bei Bosnien als Hauptmann zurückgekehrt
hatte er Gelegenheit, ſich in mehrern Dreffen mit den
feindſeligen Nachbarn auszuzeichnen. 1837 zum Major
im Jnfanterieregiment Gollner ernannt, trat er als Ad
jutant in das Militärgouvernement von Dalmatien, beim
Grafen Lilienberg ein. Dieſe Stellung verließ er 1841
und ging als SOberſtlieutenant zum erſten Banalregi
ment, mit welchem er, ſeit 1842 Oberſt, mehrere glück
liche Sträuße gegen die Grenztürken beſtand. Jm März
1818 ernannte ihn der Kaiſer zum Generalmajor, zum
Ban von Kroatien, Slavonien und Dalmatien, und
einige Tage darauf auch zum Feldmarſchall Lieutenant
und kommandirenden General in Agram.
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Der ISſte Oetober-
(Eingeſandt.)

Bei dem Herannahen des Tages, an welchem unſer konſti
tutioneller König Friedrich Wilhelm IV. vor 53 Jah
ren das Licht der Welt erblickte, ſcheint es nicht unangemeſſen, ei
ne kurze Vergleichung der Vergangenheit mit der Gegenwart anzu
ſtellen um daran einige Fragen zu knüpfen, welche mit jenem Ta
ge in enger Verbindung ſtehen.

Wer von uns erinnert ſich nicht mit hoher Freude der Feier
des 3ten Auguſt, des Geburtstages Friedrich Wilhelm III. und
wer kann leugnen daß dieſer Tag lange Jahre hindurch ein Tag
des Jubels für jeden Preußen war, ein Tag, in deſſen Verherr-
lichung alle Vereine mit einander wetteiferten Und doch, was wa
ren wie damals Die Unterthanen eines abſolutiſtiſchen Kö
nigs, für welchen wir Jahrzehnte zuvor traurige Kriegéjahre hin
durch Gut und Blut geopfert, auf deſſen Ruf wir uns wie ein
Mann erhoben hatten um ihn den Thron ſeiner Väter zu ſtützen.
Zum Lohne für dieſe Thaten war uns zwar damals Manches ver
ſprochen, nachdem ſich unſere Herzen im Stillen geſehnt: aber
unſere Hoffnungen und Erwartungen waren trotz des langen Frie
dens unerfüllt geblieben. Dieſelben alten Regierungsformen, die
ſelbe einſeitige Politik, dieſelbe Büreaukratie und zu den alten La
ſten neue Steuern und Abgaben zeigten nur zu deutlich, daß auch
die Fürſten nicht anders, als gewöhnliche Menſchen gar oft Ver
ſprechungen, ſo ſie im Unglück gegeben, in beſſeren Tagen vergeſſen.

Dennoch hielt das preußiſche Volk treu an ſeinem Könige
Wurden auch vereinzelte Stimmen der Mahnung und Erinnerung
laut, man hoffte weiter und weiter, und wenn der 2te Auguſt kam
zeigte der nicht geſchwächte Jubel, das man der geliebten Perſon
des Königs die Nichterfuüüllung gemachter Verheißungen nicht zur
Laſt lege. Jch glaube den rechten Namen für das Gefühl gefunden
zu haben, welches damals das Volk beſeelte, es war die Pietät
gegen einen alten Freund, mit dem es traurige Tage erlebt,
blutige Schlachten geſchlagen aber auch herrliche Siege errun

gen hatte SFriedrich Wilhelm III. ſtarb die tiefe Trauer die man noch
dem Todten ſchenkte, zeigte, wie warm die Liebe des Volkes für
den Lebenden geweſen. Es kam der Tag der Huldigung Friedrich
Wilhelm IV. Mit freudiger Erwartung lauſchte man den Worten
des neuen Königs alte Hoffnungen erwachten aufs Neue in dem
Hinblicke auf den, in deſſen hochherzigen und ritterlichen Charac
ter man eine Garantie für die baldige Erfüllung gerechter Wünſche
und Verheißungen zu ſehen glaubte. Der Enthuſiasmus für König
Friedrich Wilhelm IV. war in ſeinem erſten Regierungsjahre groß,
aber er ſollte ſich im Laufe der folgenden Jahre bald abkühlen. Die
erwarteten Reformen traten nicht ſo ſchnell ein, als man mit gu
tem Rechte erwarten konnte. Die Mißſtimmung mehrte ſich, als
man augenſcheinlich von oben her eine retigiöſe Richtung begünſtigte,
die mit dem geſunden Gefühle des Volkes im grellſten Widerſpru
che ſtand, und als man ſah, wie die Fäden der Politik immer noch
aus dem Neſte jener häßlichen Spinne kamen welches erſt an ver
gangenen 15en März zu Wien zerſtört wurde. Was Wunder, wenn
man irre wurde an Dem, von welchem man allein eine Beſſerung
der Zuſtände abhängig machte, wenn birterer Witz und ſcharfe Sa
tire jedes Wort und jede Handlung zu kritiſiren begannen

Die allgemeine Stimme reflectirte ſich in der Feier des I5sten
Octobers. Der Jubel war verſchwunden, die Feſtlichkeiten des Ta

es trugen mehr das Gepräge offſicieller Anordnung als wahrer Be
geiſterung. Manch bitteres Wort getäuſchter Hoffnung wurde in
den Reden laut, man hörte mehr Toaſte auf endliche Erfüllung
des Verſprochenen, als auf das Wohlſein des Könige Der Hauch
der Pietät, welcher den sten Auguſt belebt hatte, er
war nicht übergegangen auf den 15ten October der
15te October war kein populärer Feſttag des preußi
ſchen Volkes geworden! Mochte ſich auch hie und da guter
Wille gezeigt haben, mochte auch hier und da der Weg des Fort
ſchrittes betreten worden ſein, mochten auch größere Schwierigkei
ten die der Einzelne im Eifer wohl überſiehr, einen energiſcheren
Fortſchritt hindern man war nun einmal des Wartens und Har
xens uüberdrüſſig, man wollte keine phantaſtiſch-romanti
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ſchen Luftſchlöſſer, man wollte raſches, entſchiedenes
Handeln, und davon war freilich nicht viel zu ſehen.

Februar und März! Dieſe beiden Monate allein bilden
eine Epoche der Weltgeſchichte und an ihre Ferſen wird ſich die
Umwälzung von Europa heften. Wie auf ganz Deutſchland
ſo haben die genannten Monate auch auf Preußen einen nie geahn
ten Einfluß ausgeubt. Wie durch einen Zauberſchlag iſt Preußens
abſolute Monarchie in ein conſtitutionelles Königreich verwandelt
und wir, die wir kurz zuvor nur die Unterthanen eines Königs
waren, ſind ſeine Mitbürger geworden. Männer des Vertrauens,
aus unſerer Mitte gewählt, berathen mit den Räthen des erſt en
Bürgers im Staate die Verfaſſung, welche die Rechte aller
Staatsbürger, vom Könige bis zum niedrigſten Bettler hinab feſt
ſtellen und ſchützen ſoll. Den Tagen der Verheißung ſind endlich
die Tage der Erfüllung gefolgt. Lauter Jubel iſt überall eingezo
gen, und würde unſere Freude auch inniger ſein, wenn wir uns dem
Könige als dem alleinigen Schöpfer unſeres beginnenden Gluckes
zuwenden könnten, wir wollen die Schuld, die Friedrich Wilhelm IV.
dabei vielleicht zu tragen hat, in der Freude der Gegenwart ver
geſſen, wir wollen vertrauensvoll mitarbeiten an dem großen Werke!
Rückſchritt und Stillſtehen iſt unmöglich, die Macht des erwachten
Geiſtes reißt auch die Widerſtrebenden mit ſich fort. Aber Vertrauen
müſſen wir haben und zwar edles Selbſtvertrauen auf uns, wach
ſames Vertrauen auf unſere Vertreter und das Vertrauen der Liebe
auf unſeren konſtiturionellen König. Vertrauensvoll hat ſich der Kö
nig in die Arme ſeines Volkes geworfen jetzt iſt es an uns, ſein
Vertrauen zu rechtfertigen. Die Tage mühevoller Arbeit am Ver
faſſungswerke werden bald voruübergehen, wenn Ruhe und Beſonnen
heit dabei herrſchen und iſt es dann vollendet ſind Achtung vor
dem Geſetz, Ordnung und blühender Wohlſtand wieder eingezogen
in unſer Vaterland dann wird auch der 15te October ein Jubeltag
für die preußiſche Nation, dann wird der Geburtstag un
ſeres konſtitutionellen Königs ein heiteres Fami-
lienfeſt konſtitutionel ler Bürger werden!

Mitbürger! Der 15te Octbr. iſt vor der Thür. Wie viel
bitreres Herzeleid hat der König im verwichenen Jahre erfahren
wie viele trübe Tage, wie viel ſchlafloſe Nächte mögen an ihm vor
übergegangen ſein! Schaffen wir ihm einmal einen heitern Son
nenblick nach ſo dunkeln Tagen zeigen wir ihm, daß wir noch
immer ſind was wir waren ſeine getreuen Bürger von
Halle! War es denn Abneigung gegen ſeine Perſon oder war es
Haß gegen das Königrhum überhaupt, was uns den 15ten Octo
ber nicht zu einem Freudentage machten Nein, es war ja nur
das bittere Gefühl getäuſchter Hoffnungen und nun, da ſie erfüllt
ſind, ſollten wir unſeres Königs, der jetzt mit uns ſteht, vergeſſen

Mitbürger! der 15te October muß ein Tag verſöhnender
Liebe ſein. Deshalb glaube ich aus Euer Aller Herzen zu ſprechen,
wenn ich den Wunſch ausdrücke: „Der Stab unſerer Bur-
gerwehr möge veranlaſſen, daß am 15ten Ocetber die
geſammte Bürgerwehr mit dem Militär in gemein
ſchaftlicher Parade ausrücke, damit wir unſerem kon
ſtütutionellen Könige durch ein dreimaliges Hurrah
unſere Liebe und Anhänglichkeit beweiſen!“

Wir werden Alle kommen. Nicht wahr?

Konſtitutioneller Klub.
Die Sitzung des Klubs, Donnerstag den 12ten

October fällt aus; ſie wird Sonnabend den 14. Octo
ber im Saale des Kühlenbrunnens abgehalten.

Tagesordnung
Adreſſe an die hohe Nationalverſammlung zu Berlin wegen

Beſchleunigung des Verfaſſungswerkes.
2) Verhältniß Preußens zu der Centralgewalt in Bezug auf die

Geſandten.
3) Berathung über 5. der Statuten.

Der Vorſtand

Druck und Verlag von Ed. Heynemann in Halle
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